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ÖFFENTLICHE FINANZEN Das Amt für Gemeinden und Raumordnung (AGR) hat den neuesten Bericht 
zu den Gemeindefinanzen vorgestellt. Aufschlussreich ist die detailreiche Momentaufnahme vor allem 
für die Planer des Kantons. Aber auch für einzelne Gemeinden finden sich interessante Informationen 
– etwa die Nettoverschuldung pro Kopf. 

MARK POLLMEIER 

Die Mühlen der kantonalen Behörden mahlen 
langsam. Oder eben besonders gründlich: Ein Jahr 
brauchte das AGR, bis es die Jahresrechnungen 
aller 351 bernischen Gemeinden ausgewertet 
hatte. Hie und da gab es Korrekturbedarf, meist, 
weil etwas falsch verbucht wurde. Die Einführung 
des Harmonisierten Rechnungsmodells 2 (HRM2) 
ist eben noch nicht allzu lange her, erst zum zwei-
ten Mal kam es flächendeckend zum Einsatz. 

Nun liegt also der Bericht für das Jahr 2017 vor. 
Und so viel Arbeit auch darin steckt: Das  
80-Seiten-Werk ist lediglich eine Momentauf-
nahme. Die Finanzsituation einer Gemeinde kann 
sich – positiv wie negativ – schnell ändern. Ein saf-
tiger Lottogewinn, ein grösseres Bauprojekt, ein 
gutes Jahr für ein örtliches KMU, und im Finanz-
ressort sieht die Welt gleich anders aus. 

Der Sozialbereich ist der grösste Aufwandposten
Aufs Ganze gesehen erlaubt der Finanzbericht 
trotzdem eine Einschätzung, wie es um die Ge-
meinden im Kanton steht. Und das Fazit des AGR 
ist positiv: Erstmals seit Beginn der Datener-
fassung 1994 wies keine einzige Gemeinde einen  
Bilanzfehlbetrag aus. Damit hatte sich die Gesamt-
situation im Vergleich zum Jahr 2016 sogar noch 
einmal verbessert. 

Dafür verantwortlich war vor allem ein gutes 
Wirtschaftsklima. Steuern und Finanzen, die über 
die Hälfte der Erträge ausmachen, wuchsen im 
Vergleich zu 2016 um über 13 Prozent. Umgelegt 
auf die Bevölkerung entfielen auf jeden Einwoh-
ner des Kantons knapp 3500 Franken «Einnah-
men» nur aus diesem Bereich.

Gewichtigster Aufwandposten ist wie in den 
Jahren zuvor die soziale Sicherheit mit Bruttoaus-
gaben von 1685 Franken pro Einwohner. Zweit-
grösster Aufwandposten ist die Bildung, also der 
Schulbe trieb und die Schulinfrastruktur inklusive 
Liegenschaften. Während die Ausgaben im Sozia-
len leicht abnahmen, stieg der Aufwand im Bil-
dungswesen im Vergleich zum Vorjahr um 3,4 Pro-
zent an.

1009 Franken pro Einwohner lassen sich die Ge-
meinden das Bildungswesen kosten. 

Ebenfalls leicht gewachsen ist der drittgrösste 
Aufwandsposten der Gemeinden, die Öffentliche 
Verwaltung, die um 2,7 Prozent zulegte. Verteilt  
auf alle Einwohner des Kantons kostet sie pro Kopf 
711 Franken. 

9 von 10 Gemeinden hängen am Finanzausgleich 
Bei den Nettoinvestitionen ist der Durchschnitts-
wert eher tief angesiedelt: 608 Franken je Einwoh-
ner setzen die Gemeinden dafür ein. Die Zahl wirkt 
optisch sogar noch grösser als sie tatsächlich ist: 
Insgesamt ist die Investitionstätigkeit im Kanton 
vergleichsweise schwach ausgeprägt. Der mittlere 
Investi tionsanteil lag 2017 bei lediglich 10 Prozent 
der Gesamtausgaben. Beispielhaft für das Investi-
tionsklima steht der Verwaltungskreis Thun: Im 
Berichtsjahr wurde dort bis auf wenige Ausnah-
men kaum investiert. 

Für die Gemeindefinanzen spielt es eine wich-
tige Rolle, wie gut Investitionen aus eigener Kraft 
finanziert werden können. Die Selbstfinanzierung 
der bernischen Gemeinden hat sich 2017 zwar 
leicht verbessert. Die Mittelwerte der entsprechen-
den Kennzahlen liegen jedoch noch immer nicht 
im idealen Bereich, wie das AGR feststellt. Die Ent-
wicklung bei der Selbstfinanzierung müsse man in 
den kommenden Jahren weiter beobachten.

285,8 Millionen Franken flossen 2017 in den 
kantonalen Finanzausgleich. Der Kanton zahlte 
178,3 Millionen, die Beiträge der Gemeinden für 
den sogenannten Disparitätenabbau beliefen sich 
auf 107,5 Millionen Franken. Das Instrument ist 
dringend nötig: 9 von 10 Gemeinden profitieren 
von den Ausgleichszahlungen. Mindestens 16 Ge-
meinden wären ohne diese Unterstützung aus ei-
gener Kraft nicht überlebensfähig gewesen. 

Die ausgewählten Grafiken auf dieser Doppelseite basieren auf 
den Daten des AGR und dem Bericht über die Gemeindefinan-
zen 2017. Den ausführlichen Bericht finden Sie in unserer Web-
Link-Übersicht unter www-frutiglaender.ch/web-links.html 
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Ergebnis allgemeiner Haushalt in Franken je Einwohner
Der Fokus auf dem allgemeinen Haushalt veranschaulicht, wie der Abschluss des «steuerfinanzier-
ten» Haushalts aussieht. Spezialfinanzierungen, die auf Gebühren basieren, sind also nicht berück-
sichtigt. Analog zu den Steuereinnahmen einer Gemeinde kann diese Kennzahl von Jahr zu Jahr stark 
schwanken. Kantonsweit fällt auf, dass relativ viele Gemeinden einen Überschuss von über 200 Fran-
ken pro Person ausweisen konnten. Im Frutigland war dies beispielweise in Aeschi der Fall.

Der Investitionsanteil der bernischen Gemeinden
Diese Kennzahl veranschaulicht die Investitionstätigkeit einer Gemeinde. Dargestellt ist, wieviel Prozent der Gesamtaus gaben 
die Bruttoinvestitionen ausmachen. Die Karte zeigt, dass etwa die Gemeinden Adelboden und Kandersteg im Jahr 2017 über-
durchschnittlich stark investiert haben – allerdings nicht so viel wie manche Nachbargemeinden im Simmental. Nach der 
Definition des Kantons wiesen Oberwil, Zweisimmen, Diemtigen und St. Stephan eine «sehr starke» Investitionstätigkeit aus. 
Umgekehrt hat die Hälfte der bernischen Gemeinden 2017 nur schwach investiert, was einem Investitionsanteil von 10 Pro-
zent oder weniger entspricht. Neben den Sozialausgaben sind es häufig die Investitionen einer Gemeinde, die eine Erhöhung 
des Steuerfusses nötig machen. Grossprojekte wie Schulhaussanierungen oder der Hochwasserschutz schlagen schnell ein-
mal mit mehreren Millionen Franken zu Buche. 
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Der Selbsfinanzierungsgrad einer Gemeinde
Mit der Investitionstätigkeit verknüpft ist der Selbstfinanzierungsgrad einer Gemeinde. Diese Kennzahl 
zeigt an, in welchem Mass Neuinvestitionen über selbst erwirtschaftete Mittel bezahlt werden konnten. 
Liegt der Wert über 100, kann eine Gemeinde ihre Investitionen selbst finanzieren und/oder Schulden 
tilgen. Bei einem Wert unter 100 muss fremdfinanziert werden – die Schulden einer Gemeinde steigen 
also. Ähnlich wie die Investitionstätigkeit unterliegt der Selbstfinanzierungsgrad starken Schwankungen. 
Aussagekräftig ist er deshalb erst über längere Zeiträume. Ein Selbstfinanzierungsgrad zwischen 70 bis 
100 Prozent gilt als volkswirtschaftlich vertretbar. Liegt der Wert über einen längeren Zeitraum unter 70 
Prozent, droht eine starke Neuverschuldung. 

Nettoschulden in Franken je Einwohner
Die Nettoschuld einer Gemeinde ist die Differenz von Fremdkapital und Finanzvermögen. In dieser 
Darstellung wurde sie umgelegt auf die Einwohner einer Gemeinde. Demnach steht jede Kanderstege-
rin und jeder Kandersteger über 2000 Franken in der Kreide, was der Kanton als hohe bis sehr hohe 
Nettoschuld bezeichnet. Nur 14 weitere Gemeinden im Kanton weisen eine ähnlich hohe Pro-Kopf- 
Verschuldung aus. Eine hohe Verschuldung muss für eine Gemeinde allerdings nicht zwingend ein 
Problem sein. Es kommt dabei auch auf die finanzielle Leistungsfähigkeit an. Je höher die Steuerkraft 
einer Gemeinde ist, desto weniger fallen Schulden ins Gewicht, denn sie lassen sich binnen vernünf-
tiger Frist aus eigener Kraft abbauen.
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Finanzausgleich in Prozent des ordentlichen Steuerertrages
9 von 10 bernische Gemeinden beziehen Geld aus dem Finanzausgleich. Hinzu kommen häufig noch Zahlungen für beson-
dere Lasten (Zentrumslasten, weitläufige Topografie, besondere Zusammensetzung der Bevölkerung). Wie die Karte zeigt, 
erhalten unter den Frutigländer Gemeinden Kandergrund und Reichenbach die meisten Mittel aus diesen Töpfen. Regionen, 
die in erheblichem Masse vom Finanzausgleich abhängen, sind zum Beispiel das östliche Emmental, drei weitläufige Ge-
meinden an der Schnittstelle zwischen Oberland und Gantrischgebiet sowie einige Gemeinden im Berner Jura. Den Emp-
fängern stehen nur 39 Gemeinden als Nettozahler gegenüber. Viele von ihnen sind – wie das zahlungskräftige Muri – in der 
Agglomeration um die Stadt Bern angesiedelt. Doch es gibt Ausnahmen: Die Millionärsdestination Saanen und Gut tannen, 
Sitz der Kraftwerke Oberhasli AG (KWO), liegen beide im Oberland. 

Wie Frutigländer Gemeinden im Jahr 2017  finanziell abschnitten

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Ohne Halt  
auf Verlangen
Hält er oder hält er nicht? Das war in 

meiner Kindheit jeweils die Frage auf 

dem Rückweg vom sonntäglichen 

Grosselternbesuch auf dem Bauernhof 

in Gammen, einem Dörfli im Nirgendwo 

des Sense bezirks, aber mit einer Hal-

testelle der Sensetalbahn zwischen 

Gümmenen und Flamatt. Da gab es 

noch keinen Druckknopf oder Schalter 

fürs Blinklicht, das dem Triebwagen-

führer anzeigte, dass wir mitfahren 

wollten. Das karge Wartehäuschen 

stand an einer übersichtlichen Stelle 

eines geraden Streckenabschnitts, und 

so kam es nie dazu, dass unsere Klein-

gruppe übersehen wurde.

Bahnfahrgäste können heute nicht 

mehr mit dem Lokführer kommunizie-

ren. Meist fährt kein Zugbegleiter mit, 

bei dem man sich für einen «Halt auf 

Verlangen» bemerkbar machen kann. 

Dafür gibt es Druckknöpfe, die im Füh-

rerstand signalisieren, dass jemand 

aussteigen möchte. In Regionalzügen 

der Deutschen Bahn heis sen diese 

«Haltewunschbedarfstaste». Die Auf-

forderung, sich ihrer zu bedienen, wenn 

der Zug am nächsten Bahnhof anhal-

ten soll, wird immer begleitet mit der 

klippklaren Aufforderung «Ausstieg 

links» oder «Ausstieg rechts». 

Die SBB haben vor einigen Tagen be-

schlossen, ihr Angebot punktuell dem 

Betriebsverlauf anzupassen. Publizierte 

und bis anhin respektierte Halte wer-

den kurzum gestrichen, Fahrplan hin 

und Halte tasten her. Ist nämlich ein Zug 

arg verspätet, so stellt ihn der Fahr-

dienstleiter oder die Fahrdienstleiterin 

in der Leitstelle auf Order von weit 

oben auf den Modus «Durchzug». Die 

Absicht ist, ein paar verlorene Minuten 

aufzuholen und möglicherweise An-

schlüsse zu sichern. Ein solcher Zug 

braust dann ungebremst an den war-

tenden Fahrgästen auf dem Perron vor-

bei. Das kommt bei diesen und den 

aussteigewilligen Passagieren an Bord 

gar nicht gut an. Denn die Losung «Ab 

durch die Mitte!» für den Mann oder die 

Frau an der Zugspitze ist keine für sie. 

Anders ausgedrückt: Wenn die SBB 

kein Verlangen hat zu halten, dann blei-

ben die «lieben Kundinnen und Kun-

den» selbst mit Wunschbedarfstaste 

drinnen oder draussen, links oder 

rechts einfach stehen. KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH 

Raiffeisenbank Frutigland 
auf Wachstumskurs

WIRTSCHAFT Die Raiffeisenbank Fru-
tigland erzielte im ersten Halbjahr 2019 
ein solides Ergebnis. Die Bilanzsumme 
konnte gesteigert werden, die Kunde-
neinlagen wuchsen markant.

Die Ausleihungen der Raiffeisenbank 
Frutigland wuchsen im ersten Halbjahr 
2019 auf 694 Millionen Franken. Ver-
glichen mit dem Vorjahreswert ent-
spricht dies einer Zunahme von 1,54 
Prozent. Bei den Kundeneinlagen 
wurde ein markantes Wachstum von 
3,08 Prozent auf 645 Millionen Fran-
ken verzeichnet. 

Die Bilanzsumme betrug per 30. Juni 
777 Millionen Franken. Gegenüber dem 

Vorjahr entspricht dies einer Steigerung 
von 2,16 Prozent. Die Raiffeisenbank 
Frutigland erzielte einen Geschäftser-
folg von 2,4 Millionen Franken und 
konnte in den ersten sechs Monaten des 
Jahres einen Gewinn von 816 533 Mil-
lionen Franken verzeichnen.

Das erste Halbjahr war geprägt von 
Wechseln in der Führung der Bank. Als 
Nachfolger von Peter Rösti wurde Ueli 
Stoller an der Generalversammlung als 
neuer Verwaltungsratspräsident ge-
wählt. Auf Christoph Berger folgte Do-
minik Schärz als Vorsitzender der 
Bankleitung der Raiffeisenbank Frutig-
land.

PRESSEDIENST RAIFFEISEN FRUTIGLAND

Erneut weniger Arbeitslose
WIRTSCHAFT Der Verwaltungskreis 
Frutigen-Niedersimmental folgt dem 
all gemeinen Trend: Die Arbeitslosigkeit 
im Juni ist leicht gesunken.

Die Zahl der Arbeitslosen im Kanton 
Bern hat sich im Juni um 361 Personen 
auf 9212 verringert. Die Arbeitslosen-
quote ging von 1,7 auf 1,6 Prozent zu-
rück (Schweiz: von 2,2 auf 2,1 Prozent). 
Wie bereits im Vormonat ist die Ab-
nahme mehrheitlich auf den zu dieser 
Jahreszeit üblichen Rückgang der Ar-
beitslosigkeit in den Berufen der 
Gastro nomie und Hotellerie sowie in 
den Berufen des Bauhaupt- und Aus-
baugewerbes zurückzuführen. Berei-
nigt um die saisonalen Einflüsse blieb 
die Arbeitslosigkeit im Vergleich zum 
Vormonat stabil. Die saisonbereinigte 
Arbeitslosenquote betrug 1,8 Prozent.

Die Arbeitslosigkeit ging in 7 von 10 
Verwaltungskreisen zurück, in den üb-
rigen Verwaltungskreisen des Kantons 
blieb sie stabil oder stieg leicht an. Am 
stärksten war der Rückgang in den tou-
ristisch geprägten Verwaltungskreisen 
des Oberlands. Die Spannweite der Ar-
beitslosenquote geht von 0,6 Prozent 
(Obersimmental-Saanen) bis 2,7 Pro-
zent (Biel/Bienne). Im Kreis Fruti-
gen-Niedersimmental wurde ein Rück-
gang um 30 Personen auf 169 
verzeichnet, was einem Minus von 0,1 
auf 0,8 Prozent entspricht.

Vorwiegend aus der Industrie trafen 
11 Gesuche zur Kurzarbeit aus dem 
ganzen Kanton ein. Sie betrafen 70 Be-
schäftigte (Mai: 23 Gesuche, 186 Be-
schäftigte).

PRESSEDIENST VOLKSWIRTSCHAFTSDIREKTION  

KANTON BERN

Für die aktuell tiefen Arbeitslosenzahlen ist unter anderem die gute Beschäftigungslage in der  
Gastronomie und Hotellerie verantwortlich. BILD REDPIXEL / STOCK.ADOBE.COM  


